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Gebet.
Eu ewiger und lebendiger
n a GoOtt, wir ſind alhierS— mit einander zu hanJen vor deinem Angeſicht,

dein und zu horen. So lehre
uns nun alle zuvorderſt beden—
cken, welche wichiiar Sache die—
ſes ſey, und gib uns dei.te Furcht
in unſere Hertzen, und eine hei—
lige Ehrerbietung gegen deine
Wahrheit; damut wir, was ge—
jaget werden wird, alſo mogen
horen und zuhertzen nehmen, daß

wir anjenem Tage nicht groſſere
Verantwortung davon haben,
und es uns auch in dieſem Leben
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nicht zum Schaden unſerer See—
len durch einige unſere Schuld
gereiche, ſondern wir vielmehr
hier bereits eine reichliche undu
berſchwangliche Frucht deiner
Gnade und gottlichen Kraft da—
von an unſern Hertzen erfahren
mogen. Amen.

Us dem Vmliten Capirel der
Epiſtel an die Römerr ſollen
anietzo die erſten 11. Verſi

cul in Betrachtung gezogen werden,
welche alſo lauten:

O iſt nun nichts ver
dammliches an denen,
die in Chriſto JEfu ſind,

die nicht nach dem Zleiſch wan
deln, ſondern nach dem Geiſt.
Denn das Geſetz des Geiſies, der
da lebendig macher in Chriſto
JEſu, har mich frey gemachrt

von
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von dem Geſetz der Sunden und
des Todes. Denn das dem Ge—
ſetz unmuglich war, (ſintemal es
durch das KZleiſch geſchwächt
ward) das thar GOtt, und ſand
te ſeinen Sohn in der Geſtalt des
fundlichen Cleiſches, und ver—
dammte die Sunde im Sleiſch
durch Sunde. Auf daß die Ge
rechtigkeit, vom Geſetz erfordert,
in uns erfullet wurde, die wir
nun nicht nach dem KLleiſch wan
deln, ſondern nach dem Geiſt.
Denn die da fleiſchlich ſind, die
ſind fleiſchlich geſinner, die aber
geiſtlich ſind, die ſind geiſtlich
geſinnet. Aber fleiſchlich geſin
net ſeyn, iſt der Cod, und geiſtlich
geſinner ſeyn, iſt Leben und Frie
de. Denn ſleiſchlich geſinnet
ſeyn iſt eine heindſchaft wider
GOtt, ſintemal es dem Geſetze
GoOttes nichtunterthan iſt, denn
es vermag es auch nicht. Die a
ber fleiſchlich ſind, mogen GOir

Az nicht
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nicht cgefallen. Jhr aber ſeydnicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich,
ſo anders GOttes Geiſt in euch
wohner. Wer aber Chriſtus
Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein.
So aber Chriſtus in euch iſt, ſo iſt
det Leib zwar todt um der Sun
de willen, der Geiſt aber iſt das
Leben um der Gerechtigkeit wil
len. So nun der Geiſt deß, der
JEſum von den Todten aufer
Wicket hat, in euch wohnet, ſo
wird auch derſelbige, der Chri
ſtum von den Todten auferwecket
hat, eure ſterbliche Leibe leben
dice machen, um deßwillen, daß
ſein Geiſt in euch wohnei.

ue M dieſes achte Capitelder Epi
 ſtel an die Romer recht zu verJ— vorhergehenſtehen, und uns recht zu Nutz

de 7te Capitel zuruck zuſchen, und
ſonderlich den gten und Gten v. mit Fleiß
zu erwagen. Da wir, heißt es da

ſelbſt,
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ſelbſt, im Sleiſch waren, da wa
ren die ſundlichen Luſte, welche
durchs Geſetz ſich erregten, kraf
tig in unſern Gliedern, dem Co
de Krucht zu brintgen. Nun aber
ſind wir von dem Geſetz lo s, und
ihm abttieſtorben, das uns ge
fangen hielte; alſo daß wir die
nen ſollen im neuen Weſen des
Geiſtes und nicht im alren We
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len im neuem Weſen des Geiſges?
Er redet aber eigentlich von den Juden,
welche vorher unter dem Geſetz in ei
nem andern Zuſtand geweſen waren als
nachber, da ſie ſich zu Chriſto bekehret
hatten.

Jir mogten vielleicht gleich An
fangs hiebey gedencken: wenn da von
den Juden die Redeiſt, welche erſt un
ter dem Geſetz Moſis geweſen, hernach
aber in einen andern Zuſtand kommen,
nemlich unter das Evangelium, da ſie
demſelbigen geglaubet, und dadurch zu
Chriſto bekehret worden; was gehet
denn uns das an, da wir weder Ju
den geweſen find, noch alſo dergleichen
Veranderung, dadurch wir von dem
Geſetz Moſis unter das Evangelium ge
bracht worden, erfah.en konnen?
Hierauf aber iſt zu antworten, daß
leyder! unter den Chriſten viele, ja was
ſoll man ſagen, die allermeiſten nicht
einmal ſo gut ſind, als die Juden in ſol
chem erſten Zuſtande, als uns hier be
ſchrieben wund waren. Denn dieſel

ben
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ehrliche Leute unter ihnen, die nach
demſelben zu leben ſuchten. Und ob ſie
gleich keine Kraft im Geſetz finden kon
ten, ſo war es ibhnen dochetwa noch ein
Ernſt, da ſie nichts beſſers wuſten,
demſelben gemaß zu leben. Wir aber
nennen uns von dem Namen Chriſti,
haben von Jugend auf Geſetz und Ev—
angelium gehoret, und begehren uns

doch großten theils weder nach dem
Gelſetz zu richten, noch die Fruchte des

Evangelii zuzeigen. Sind wir denn
nicht viel arger als jene Juden?

Die Juden hatten das Verbot vor
ſich: Laß dich nicht geluſten.
Rom. 7,7. Desgleichen den Aus—
ſpruch: Verflueht ſeyiederman,
der nicht bleibet in alle denn, das
g ſchrieben ſiehet in dem Buch

edes Geſetzes, daß ers thue. Gul.
ſ27 26 und andere

3, 10. B. Mo.dergleichen Spruche mehr. Wenn
ſie aber anſetten, und dem Geſetz gern
ein Genugen ihun wolten: ſo funden ſie

Az in
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in ihrem rerderbten Fleiſch und Blut
keine Kraft dazu; welches ſie denn,
wenn ſie es am beſten meynten, nieder
ſchlagen und betruben muſte. Ja
wenn ſie nun das Geſetz vor ſich hatten,
ſo wunde noch dazu die ſundliche Luſt,

die in ihnen war, mehr erreget; weil
des Menſchen Gemuth ſo beſchaffen iſt,
daß es gern das thun will, was im
Geſetz verboten iſt, und ſolches deſto
mehr, ie mehr es ihm verboten wird,
wenn nicht eine andere Kraft dazu
kommt.

So ging es damals den Auden.
Aber, leyder, die meiſten unter denen,
die ſich Chriſten nennen, die haben in
ihrer Kindheit die zehen Gebote geler—
net, auch wol eine mehrere Erklarung
derſelben vielmal gehoret. Allein ſie
ſchlagen das alles in den Wind, und
dencken nicht einmat darauf, daß ſie
nach den Gebotin GOttes leben wol
ſen. Wie ſie, wenn ſie einmat zum
Heil. Abendmahl gelaſſen ſind, den
Catechismum bey Seite legen: alſo

ſind
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ſind ſie auch nicht weiter darauf be—
dacht, ihr Leben darnach anzuſtellen;
gleich als wenns damit gnug ware,
wenn ſie nur den Catechismum, und
in demſelben die zehen Gebote nach Ge
wohnheit gelernet. Sie haben auch
von Kugend auf das Evangelium von
Chriſto gehoret. Es iſt ihnen verkun
diget worden, daß Chriſtus um des
willen in die Welt kommen, uns Sun
der ſelig zu machen, daß unſere Sun
be ihm ſein Leben und ſein Blut geko
ſtet hat, und daß, wenn wir den Tod
und das Blutvergieſſen Chriſti und ſein
Verdienſt nicht in Wurden halten,
wir eben daher noch viel groſſere Ver
dammniß zugewarten haben, als dol—
che, die Chriſtum aufs neue creutzigen.
Das iſt uns auch von Augend auf ge
ſaget. So wenig man aber auf GHt
tes Gebote zu achten geſuchet; ſo we
nig hat man ſich auch bekummert zrecht

auf das Evangelium zu mercken.
Darum, habe ich gelaat, ſind die

meiſten unter denen, die ſich Chriſten
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nennen, noch arger als die, ſo noch un
ter denen Juden ehrbare Leute waren,
welche doch noch eine Ehrerbietung ge
gen die Gebote GOttes hatten, und
gern darnach thun wolten, damit ſie
GOtt nicht erzurnen, und deſſen Stra
fe auf ſich laden mogten; Dahinge
gen es leyder! dahin kommen iſt, daß
viel tauſend und aber tauſend, die ſich
Chriſten nennen, das Maul darnach
wiſchen, wenn ſie frech geſundiget,
und das gethan haben, wovon ſte in
ihrem Gewiſſen uberzeuget ſind, daß
es Sunde und Unrecht iſt. Sie voll—
bringen alſo die Sunde, und fuhlen in
ihrem Gewiſſen, daß ſie GOtt beleidi
get, und bekummern ſich doch nichts
darum, ſondern meynen noch dazu,
ſie verlaſſen ſich auf Chriſti Verdienſt.
Welches denn die illergroſſeſte
Eechmach und Schande des chuiſtli—
chen Namens iſt. Daben billig ein
ieglicher an ſeinem Theil zuſehen ſoll,
daß tolche abgethan werde, oder doch
zum wenigſten deſſelben Grauels ſich

nicht



c (13) 8nicht theilhaftig mache, noch dergeſtalt
arger werde als ein Heyde und Au
de, da er groſſere Gnade vor Juden
und Heyden empfangen hat. Davor
werden wir billig gewarnet.

Es ſind aber vielleicht auch ſolche un
ter uns, ſo ſich nicht nur Chriſten nen
nen, ſondern auch rechte Chriſten wer—
den wollen, die aber die Sache nicht
recht anfangen. Denn wenn das Ge
wiſſen aufwachet, und bey Anhorung
des gottlichen Worts dem Menſchen
vorhält, es ſtehe nicht recht um ihn, er
muſſe ſich bekehren und anders wer—
den; ſo fallt er leicht darauf, daß er
ſich aus eigenen Kraften belfen will.
So konnen z. E. hier ſolche gegenwar
tig ſeyn, denen ihr Gewiſſen ſaget:
Jn dem, was vorbin bezeuget worden,
biſt du auch getroffen; du haſt es in
deinem Leben wohl nicht beſſer gemacht;
du haſt den lieben GOtt auch wol auf
dieſe Weiſe beleidiget, daß du gewuſt,
du twateſt Sunde, und doch wieder
dein beſſer Wiſſen und Gewiſſen GOt

A7 tes
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tes Gebote und das theure Verdienſt
deines Heylandes aus den Augen geſe
tzet, und muthwillig in den Wind ge
ſchlagen; und biſt alſo arger, als ei
ner von dieſen Juden mag geweſen
ſeyn, die ſolche groſſe Gnade nicht em
pfangen haben, als du u. ſ.f.

So geſchiehet es nun wol, daß der
Menſch in ſeinem Hertzen geruhret
wird. Und das iſt eine groſſe Gnade,
die ihm darin wiederfahret, wenn er
erkennet, er habe unrecht gethan, und
daruber in ſeiner Seele erſchrickt, da
fur er dem lieben GOTD nicht gnug
dancken kan. Es gehet da manchem,
wie dorten dem Belſazer, welcher in

groſſe Angſt und Schrecken geſetzet
warb, als eine Hand aus der Wand
ging. Dan. 5,5. Alſo gehets auch,
wenn gleichſam der Finger des gottli
chen Worts hervorgehet, und an das
Hertz tritt. Da wird der Menſch in
ſemem Gemuth erſchuttert, ia es grei
fetihn wohl ſo an, daß ert in ſeinem
gantzen Leben nicht pergeſſen kan, ſon

dern
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dern ſich ohne Unterlaß deſſen erinnert:
Siehe da und da, zu der und der Zeit
biſt du gerühret worden; da wurdeſt
du in deinem Gewiſſen uberzeuget, daß
du GOtt ſo vielfaltig beleidiget; dein
Gewiſſen wachte da recht auf! Die—
ſe und dergleichen Gedancken kan er
ſich nicht aus dem Sinne ſchlagen, und
wenn ers gleich thun wolte, ſo kommen

ſie doch immer wieder. Und dis geſchie
het nicht von ungefehr, ſondern es iſt
eine hohere Hand darunter.

Wenn aber einer dergeſtalt von ſei
nem Sunden Schlaf, darin er vorhin
von ſich ſelber nichts gewuſt, ſondern
gleichſam als einer, der keinen Ver
ſtand gehabt, gelegen, aufgewachet iſt,
und findet, daß er in einem ſolchem Zu
ſtande ſey, darin er unmoglich vor
OGOtt beſtehen konne, und daß er folg
lich muſſe anders werden, wenn er
wolle zu GOtt kommen, und ewig ſelig
werden: ſo geſchiehet es wol, daß er
mit dem Kopf gleich hindurch fahren

will. Er nimmt ſich vor, anders zu
wer

Ê



ct; (16) 8e
werden, und ſich zu GOtt zu bekehren,
fanget auch wol an wieder ſeine Sun
de zu ſtreiten, auch beſonders ſeme
Schooßund Gewohnheits-S unden,
die er von Jugend auf ausgeubet, zu
haſſen. Wenn er ſich nun aber gleich
das ſo vorgeſetzet hat; ſo findet er voch,
ehe er ſichs verſiehet, daß die Sunde
viel machtiger bey ihm worden iſt, als
daß er ſie auf einmal ſo konne abſchut
teln, indem er ein elender Sclave des
Satans worden, der ihm das Schand
Joch der Sunden ſo aufgeleget, daß
er ihn nun zur Sunde fuhren konne,
wie man einen Ochſen zur Schlacht
banck fuhret; dergeſtalt, daß er wi—
der beſſer Wiſſen und Gewiſſen dieſe
und jene Sunde ausuben muſſe, weil
ſie einmal die Herrſchaft und Ober
hand uber ihn bekommen.

Da erfahret alſo ein ſolcher das,
was im z. v. ſtehet: Da wir im
Kleiſch waren, da waren die
ſundlichen Luſte kraftig in unſern

Ghliedern, dem Tode Frucht zu
brin
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Morgens fruh auf und gedencket bey
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dergeſtalt verſchwunden, daß man mit
ſolchen Perſonen viele Muhe haben
müſſen, daß ſie nicht entweder wieder
in Sicherheit oder gar in Verzweife
leing fallen, ſondern den rechten Weg
betreten mogten, darauf ihnen konte
geholfen werden.

Das iſt aber eben derjenige Zuſtand,
darinnen das Geſettz rege, und dem
Menſchen ſein tiefes Verderben aufge
decket wird. Und da muß er ſich denn
zu CHriſto hintreiben laſſen, und ja
nicht wieder in ſeinen vorigen Zuſtand
der fleiſchlichen Sicherheit, des ſchlafen
den Gewiſſens oder der Heucheley ver
fallen, welches leyder, von ſo gar vie
len geſchiebet, welche darnach ſich
auch wol andere neben ſich, entweder
ins ewige Verderben hinem troſten,
oder in Verzweifelung ſturtzen; da
ſie vielmehr ſuchen ſolten, wie ihnen
und andern mogte recht geholfen wer
den. Thaten ſie das, GOtt wurde
fie gewiß nicht in ſolchem Zuſtand ſte

ckeu
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tken laſſen, fondern ihnen durchs Er
angelium heraus helfen.

Davon rebet dann der Apoſtel im
ten Vers, wenn er den Zuſtand be
ſchreibet, in welchen die Juden kom
men waren, als ſie ſich zu Chriſto ge
wendet. Nun aber, ſpricht er, ſind
wir vom Geſetz los, unt ihm ab
geſtorben, das uns gefangen
hielt, alſo, daß wir dienen ſol
len im neuen Weſen des Geiſtes,
und nicht im alren Weſen des
Bucbſtabens.

Hieraus erkennen wir, daß etwas
mehres erfordert werde, als der gute
Vorſatz, dasjenige zu meiden, was
GOtt zuwider iſt, nemlich die Kraft,
ſolchen auten Vorfatz ins Werck zu ſe
then. Dielelbe hat kein Menſch in ſei
nem naturlichen, Zuſtande, ſondern
muß ſie erſt von GOTT empfangen.
Der muß ihm einen andern Geiſt ge
ben. Er mag es ſonſt verſuchen, wie
er will, und wenn er ſich auch zu To
de marierte, ſo wird er doch nicht Herr

uber
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uber die Sunde werden, wo er dieſen
Geiſt GOttes, den Geiſt der Gnaden,
den Geiſt JEſu ChHriſti, nicht erlan
get.

Er bekommt aber denſelben heiligen

Geiſt, wenn er ſich in dem Gefuhl ſei
nes elenden und jammerlichen Zuſtan
des zu JEſu Chriſto, ſeinem Heylande,
wendet, denſelben ernſtlich darum bit

tet, und zu ihm ſaget: Lieber Hey
land, es iſt ein theuer werthes Wort,
daß du kommen biſt in die Welt, die
Süunder ſelig zu machen! Siehe ich
bin ein armer groſſer Sunder, und
habe dich unendlich mit meinen Sun
den beleidiget. Aber du wolleſt mir
gnadig ſeyn, und mich armen Wurm
auch felig machen! Du weißt, daß
ichs in meinem Hertzen erkenne, und
mit Schmertzen fuhle, daß ich die
Sunde bisher ſo gewaltigin mir herr
ſchen laſſen, und derſelben gefolget,
gleichſam wie ein Ochs zur Schlacht
banct. Jch erkenne, daß ich des To
des und der ewigen Verdammniß

wehrt
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wehrt bin, und daß ich gewiß wurde
ewig verlohren gehen, wenn ich in ſol
chem Zuſtande bliebe. Aber, HErrJE
ſu, ich armer Wurm wolte nicht gern
verlohren und verdammt werden.
Darum mache du mich ſelig. Jchbitte
dich mit gebogenen Knien und Hertzen,

du wolleſt mich nicht laſſen i meinen
Sunden verdammet werden. Ach
laß das theure Wort, daß du kom
men biſt, die Sunder ſelig zu machen,
auch an mir wahr werden, daß ich doch

ja nicht moge verlohren, ſondern ein
Kind der ewigen Seligkeit werden.

Jch habe es aber bisher verſuchet,
ſpricht ein ſolcher ferner zu dem HErrn
JESu, und habe erfahren, daß ich
ohne dich nichts vermag, ſondern daß
ich immer tiefer in den Sunden-Koth
falle, und auch dasjenige thue, wovon
ich weiß daß es unrecht iſt. Erbar—
me dich doch uber mich, und andere
mich, gib mir ein ander Hertz und ei
nen andern Sinn, und vergib miral
le meine Sunden, womit ich dich in

mei
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meinem Leben erzurnet habe. Siehe
meine Sunde iſt es ja, HErr JEſu,
die dir dein Leben und dein Blut ge
koſtet. Um dieſes deines für mich
vergoſſenen Blutes, um dieſes deines
fur mich gelaſſenen Lebens willen ver
gib mir aus Gnaden alle meine Sun
den. Was hatte der arme Zollner
da er in den Tempel kam und betete?
Er hatte ja weiter nichts, als daß er
zu dir ſagte: Gott ſey mir Sun
der gnadig! Du huſt ja ſelbſt das
Urtheil von ihm gefallet, daß er ſey
hinab gangen gerechifertiget in ſein
Haus. Ed nun ich komme auch, und
habe anders nichts, als meine Sun
denLaſt, die mir mein Hertz drucket.
Jch erfahre, was es ſfur Jammer und
Hertzeleyd bringe, dich den lebendigen

Heyland verlaſſen, dich nicht furchten
und lieben. Ach ſo erbarme dich auch
uber mich, und ſey mir auch gnadig,
wie du jenem gnadig geweſen. Laß
mich auch gerechtfertiget wieder hin
gehen.

So
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So muß es der Menſch machen;

und ſo machet ers auch wircklich, wenn
bey ihm durchs Geſetz das Gewiſſen
rege worden, und aufgewachet iſt.
Die Noth treibet ihn dazu. Da ſu
chet er ſeine Kammer, und inderſelben
ein Eckgen, fallt auf ſeine Knie und
betet, ob er gleich kein Gebet-Buch
hat. Er findet ſchon Worte, wie der
Zollner, welcher es auch aus keinem
Gebet-Buch mag gelernet haben,
und doch den Tempel wohl finden, au
ſeine Bruſt ſchlagen, und ſagen konte:
GOtt iey mir Sunder gnadig!
als hatte es ihn iemand gelehret. So
wird ſichs auch bey einem ieden finden,

der in Einfalt zu dem HErrn JES
gehet, und dem es ein Ernſt iſt, daß
aihm moge geholfen werden.

Es kan da zwar geſchehen, daß weil
der liebe GOtt weiß, was wir fur ein
tuckiſches Hertz haben, die Angſt eine
Zeitlang groſſer wird. Da prufet
aber der liebe GOTT den Menſchen
nur ein wenig, und laſſet ihn eine Zeit

lang
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lang zappeln. Er laßt ihn beten und
ihn vom Gebet wieder aufſtehn und
weggehen, ſo daß es ihm vorkommet,
er ſey nicht erhoret. Er laſſet ihn wohl
wieder kommen und wieder beten. Und
da er gedencket, nun werde er erhoret
werden, wird er ſeinem Gefuhl nach
doch nicht erhoret. Ja er kommt wohl
zum dritten, vierten und mehr malen,
und gehet ihm noch eben alſo. Jch

weiß mich unterſchiedlicher Exempel zu
erinnern, da es einigen Perſonen ſo er
gangen; die denn wohl endlich auf die
Gedancken kommen ſind, GOtt wer
de ihr Gebet gar nicht erhoren weil
ſie in ihrem unbußfertigen Zuſtande
GOtt mit ihrem unglaubigen Gebet ſo
ſehr beleidiget hattn. Da hat denn
der Satan zugeſchlagen, daß er ſie
mogte zur Verzweiflung bringen, da
mit ſie nur wieder abſtehen, und in
ihr voriges Weſen hinein gehen moch
ten, dabey ſie doch nicht ſolche Unruhe
gehabt hatten.

Da
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Da geſchiehet das wol, was im

Buch Sirach Cap. 4, 17222. gar
fein ſtehet: Wer ohne falſch iſt,
der wird ſie (die Weisheit) erlan
gen, und ſeine Nachkommen
werden gedeyen. Und ob ſie zum
erſten ſich anders gegen ihm ſtel
ler, und macht ihm angſt und
bange, und prufer ihn mit ihrer
Ruthen, und verſucht ihn mit
ihrer Zuchtigung, bis ſie befin—
der, daß er ohne falſch ſey; ſo
wird ſie denn wieder zu ihm
kommen auf dem rechten Wege,
und ihn erfreuen, und wird ihm
offenbaren ihr Geheimniß. Wo
er aber falſch befunden wird, ſo
wird ſie ihn verlaſſen, daß er
verðöerben muß. Das iſt uns zur
Warnung geſchrieben, und gezeiget, in
was fur eine Schule der Menſch ge
fuhret werde, wenn er ſich zu GOtt
bekehren wolle, nemlich in eine ſolche,
da ihm angſt und bange ſey, und dar

B innen
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innen er geprufet werde. Blaäbet er

nun da beſtandig, und halt an im Ge
bet, ſo kommt er auf den rechten Weg,
und GOtt kommt ihm zu Hulfe, und
erfreuet ihn wieder. Wo er aber
falſch befunden wird, und wieder zu
ruck ſpringet, ſo wird die Weisheit
ihn wieder verlaſſen.

Jch habe einen frommen Hanb
wercksmann gekant, der mich. dann
und wann zu beſuchen, und etwa einen
Troſt aus GOttes Wort von mir an
zunehmen pflegte. Dieſer erzehlete
mir einsmals, wie es ihm in ſeinem
BußKampf ergangen ware. Nem
lich da ihn GOtt kraftig aufgewecket,
und ihm ſeine Sunden zu erkennen ge
geben, ſo ware er darüber in ſolche
Noth und Gewiſſens-Angſt gerathen,
daß er nicht gewuſt, wo er hleiben ſol
te: er ware manchmal von ſeiner Ar
beit weggelauffen, ware auf ſeine Knie

gefallen, und hatte gebetet, dabey aber
ima



immer groſſe SeelenAngſt und Trau
rigkeit gehabt, ſo, daß auch ſein Mei—
ſler und die andern Leute im Hauſe
endlich waren ſeinetwegen in die Furcht
geſetzet worden, weil er ſo gar tiefſtn
nig ſey, mochte er ſich wohl gar ſelbſt
Leyd anthun. Als er nun in der gar
groſſen Angſt ſeiner Sunden wegen ge—
weſen, und einsmals des Abends in
groſſer Traurigkeit eingeſchlafen, ſey
ihm im Traum vorkommen, als wenn
er den himmliſchen Vater ſehe auf ſei
nem Stuhl ſitzen, und den HErrn
ZJEſum, ſeinen Heyland, zu ſeiner
Rechten. Da er nun bey ſich ſelbſt
gedacht: Ey du wilt doch hinzu krie—
chen, ob du mochteſt Gnade erlangen!
und ſolches gethan: Da ſey ihm vor
kommen, als ſpreche der himmliſche
Vater zu ſeinem Sohn: 2er iſt denn
der Mann? Der HErr SEſus aber
habe geantwortet: Es iſt der arme
Mann, der gern fromm werden will,
und kans nicht. Das habe ihn denn

B2 ſehr



Se (28) 860
ſehr getroſtet, daß der Sohn GOttes
aus Mitleiden ein Wort zu ſeinem be
ſten geſprochen, habe gedacht: Nun
iſts doch gut, daß der Sohn GOttes
ſich meiner annimmt! und ſey zufrie—
den geſtellet worden. Als er erwa—
chet, habe er gedacht: Siehe ob es
gleich ein Traum iſt, ſo iſtes doch eine
Wahrheit, die in GOttes Wort ge
grundet; habe ſich darauf zu CHriſto
gewendet, und geſprochan: Lieber Hey
land, ich wolte gerne fromm werden,
aber ich kans nicht, ſo mache du mich
denn fromm, heilig und ſelig. Dar
auf habe ihm der liebe GOtt Kraft ge
geben, in ſeinem Chriſtenthum zum
Durchbruch zu kommen, und von da an

ſey es gut gangen.

Das iſt nur Ein Exempel, daraus
wir ſehen, wie der liebe GOTT mit
manchen im Buß-Kampf umgehet,
und wie wir nicht zur Ruhe kommen,
wo wir nicht zu Chriſto gehen, der der

Furs
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Furſprecher iſt bey dem Vater, und
velcher ſelbſt ſpricht: OGhne mich
onner ihr nichts thun. Joh. 15.
Wo man nicht zu dem Mann gehet,
o wird nichts daraus, ob mans gleich
uf tauſenderley Art angriffe, und die

chonſten Bucher laſe.
Darauf hat auch Lutherus in ſeinen

Schriften gedrungen, und bereits
arauf gewieſen, ehe er noch das Werck

er Reformation angefangen: wie wir
inter andern aus einem Schreiben,
velches er an einen Prediger, der mit
hm GoOtt geliebet, hat abgehen laſ—
enerſehen konnen: als darin er ſagt,
r habe immer gemeinet, er wolle ſo
ind ſo durchkommen, und ſich ſelbſt
elfen; aber er habe endlich geſehen,
pvie alles vergeblich ſey, und habe alſo
iie Nothwendigkeit, daß man muſſe
u Chriſto kommen, erkant.

Das laſſe ſich denn ein ieder geſa
et ſeyn, dem der liebe GOtt das Ge
iſſen aufgewecket. Er wende ſich ſo
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ſort ernſtlich und hertzlich zu CHriſto,
und bitte ihn nicht allein um Ver—
gebung der Süunden, ſondern auch
um die Kraft die Süunde zu uberwin
den.

Und das iſt denn eigentlich die Ga
be des heiligen Geiſtes, dadurch der
Menſch ſolche Kraft uberkommt. Da
thut er dann einen Blick in die Liebe
GoOttes und ſeines Heylandes, der
fich fur ihn in den Tod dahin gegeben,
und ihm dadurch Vergebung der Sun
den und das geiſtliche Leben erworben
hat, und ihm alſo auch zu einem neu
en Leben und gottlichen Wandel Kraft
mittheilet.

Wenn nun der Menſch dieſelbige
Kraft annimmt, und treulich anwen
det, ſo wird ſie hernach immer bey ihm
vermehret, ſo, daß er in derſelben weit
ujberwinden kan. Das iſt denn ei
gentlich der Segen des neuen Teſta
ments, daß wir GOtt dienen konnen
im neuen Weſen des Geiſtes, wie hier
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Paulus Romſ. 7 6. geſaget, nachdem
wir vorher aus dem bloſſen Natur-Le
ben ins geiſtliche Leben ſind verſetzet
worden. Hingegen em Menſch der
nur geſetzlicher ZWveiſe bekehret iſt ent
halt ſich zwar. von auſſerlichen groben
Sunden; allein ſeinen fleiſchlichen
Sinn behalt er, das Hertz iſt nicht ge
andert, und wenn er Gelegenheit zu
fundigen uberkommt, oder es fallen ihn

Verſuchungen an, ſo lieget er gleich zu
Boden. Alſo muß denn der Menſch
erſt einen neuen Geiſt kriegen. Und
das neue Weſen des Geiſtes konnen
wir erlangen, wenn wir den lieben
Heyland darum bitten, wie David:
Schaffe in mir, GOtt, ein rein
Bertz, und gib mir einen neuen
gewiſſen Geiſi. Pſ. gi.

Wenn wir uns hierum nicht ernſt
lich bekummern, ſo iſt alles vergebens,
wenn wir gleich noch ſo oft zum heili
gen Abendmahl gingen, und noch ſo
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viel Predigten horeten. Das Hert
im Leibe, ſo zu reden, muß geandert und

umgekehret werden. Der Menſch
muß ein neues Hertz und erinen neuen
Sinn kriegen.

Das hat ja auch Lutherus mit ſo
groſſem Nachdruck angezeiget. Wenn
wirs aus der Schrift nicht annehmen
wolten, ſo mochten wirs doch von ihm
lernen. Man leſe nur ſonderlich die
Vorrede der Epiſtel an die Romer,
da er gar nachdrucklich zeiget, wie der
Glauhe uns neu gebahre, das Hertz an
dere, und uns zu gang andern Men
ſchen mache von Hertzen, Muth, Sinn
und allen Kraften.

So lange als das nicht geſchiehet,
daß dergeſtalt das Hertz geandert wird,
ſo mag der Menſch noch ſo viel Gutes
von ſich ſpuhren laſſen, es gilt alles
nichts vor GOtt, es iſt nur ein auſſer
licher Schein, oh es ihm ſchon vor
Menſchen einigen Ruhm bringen moch
te. Denn der rechte Grund fehlet,

wel
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welcher iſt die Kraft Chriſti, das neue
Weſen des Geiſtes. Dieſes aber wird
allein erlanget durch hertzliches Gebet,
nach der Verheiſſung CHriſti: So
ihr, die ihr aru ſeyd, koönner eu
ren Kindern gure Gaben geben,
wie vielmehr wird der himmli
ſche Vater den heiligen Geiſi ge
ben denen, die ihn darum bit
ten. Luc. in. Wenn alſo der Menſch
ernſtlich darum bittet, ſo kriegt er ei
nen ſolchen neuen Geiſt. Es will nur
im Glauben angegriffen ſeyn, es will
GOTCdð zugetrauet ſeyn, es will mit
Gebet geſuchet ſeyn. So, ſo muß
man die GlaubensHand ausſtre
cken, ſo bekommt man ein ander We

ſen.

Und das iſt es, was Paulus im gten
Capitel ſagt: So iſt nun niches
verdammliches an denen, die in
Cehriſto JESU ſind, die nicht
nach dem Fleiſch wandeln, ſon

Bz dern
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dern nach dem Geiſt. Das iſt ein
groß Wort, ſonderlich wenn man be
dencket, wie es nech dem Griechiſchen
heiſſet: Es iſt keine Verdam
muntz an denen, die in Criſto
JEſu ſind. Es ſind zwar nochEun
den da; aber keine Verdammung fin
det mehr Platz, weil der Menſch nun iſt
in CHriſto JEſu. Das iſt ja gar was
groſſes, daß einer, der in Chriſto JE
ſu iſt, keine Verdammung mehr zu
furchten hat, ja daß keine Verdam
mung mehr an ihm haften kan. Wer
dieſes erlanget hat, der hat Verge
bung der Sunden, Leben und Selige
küt.

Saget aber dieſes der Apoſtel von
gllen, die ſich Chriſten nennen? Nein
er ſaget: Die in Chriſto ſind. Es
ware gut, wenn alle in CHriſto JEſu
waren. Das trift aber leyder nicht
ein. Denn es ſind die meiſten neiſch
lich und weit von CHriſto entfernet,

ob
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vb ſie gleich ſeinen Namen im Munde
fuhren, und ſich nach ihm nennen. Dar
um ſetzet der Apoſtel weiter hinzu: Die
nicht nach dem Lleiſch wandeln,
ſondern nach dem Geiſt. Daiſt
erſt das rechte Chriſtenthum. So lan
ge der Menſch noch keinen andern Geiſt
empfangen hat, ſo iſter in der That
noch kein Chriſt, nach dem Urtheil des
Worts GOttes, und wandelt noch
nach dem Fleiſch. So bald er aber
denſelben neuen Geiſt empfanget, ſo
wandelt er durch dieſelbe Gnade, die
ihm geſchencket iſt, im Glauben des
Sohnes GOttes, und alſo gantz an
ders, als vorhin. Und wenn da
Schwachheits-Sunden mit unter
laufen, ſo verdammen ſie ihn nicht,

weil er in Chriſto iſt.

Der Apoſtel ſagt alſo mit gutem Be

dacht: So iſt nun nichts ver
dammliches an denen, die in
Ceʒriſto JEſu ſind, die nichr

B6 nach
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nach dem Lleiſch wandeln. Er
ſpricht nicht: So iſt nun nichts
verdammliches an denen die ſich
Chriſten nennen; damit ſich nie
mand einen falſchen Troſt mache, noch
gedencken moge, es ſey nichts ver
dammliches an ihm, der doch dieſe Ei
genſchaft nicht an ſich habe, daß er
nicht nach dem Fleiſch wandele. Nein!
Wer ſich des troſten will, daß er keine
Verdammung mehr an ſich habe, der
muß ſo beſchaffen ſeyn, daß er nicht
nach dem Fleiſch wandele, ſondern
nach dem Geiſt. Das ſtehet hier mit
klaren Worten. Und wenn einer die
ſes in der Wahrheit bey ſich findet,
daß er nach dem Geiſt wandele, nimmt
aber bey ſich wahr, daß er noch von
dieſer und jener Sunde ubereilet und
vervortheilet werde, und daß ſein Fleiſch

und Blut ihn reitze bald zu dieſer bald
zu jener ſündlichen Luſt, er folget aber
derſelben nicht; ſo kan er ſich ſicher da

mit



mit troſten, daß nichts verdammliches
an ihm ſey.

Es fragt ſich aber, wie kommt man
zu dieſer Gnade? das ſtehet im folgen
den andern Vers: Denn das Geſetz
des Geiſtes, der da lebendig ma
chet in Chriſto JESU, hat
mich frey gemacht von dem Ge
ſetz der Sunden und des To

des. Nachdem Griecchiſchen heiſſet
es eigentlich: Denn das Geſetz des
Geiſtes des Lebens in Chriſto
JeEnsSu hat mich frey gemacht.

Wveenn der Menſch dem Wort glau
bet, daß ihm aus Gnaden, um des
Blutes ChHriſti willen ſeine Sunden,
die er GOtt herhlich abgebeten, ver
geben ſind, und daß ihm Chriſtus das
ewige Leben erworben, und ihm ſolches

aus Gnaden ſchencken wolle: ſo er
langet er aus dem Evangelio das Le
ben, welches Evangelium hier genen
net wird das Oeſetz des Geiſtes. Dann

B7 wird
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wird er ein Kind des ewigen Lebens
da er vorhin ein Kind des Todes und
der ewigen Verdammniß war.

Nun freuet er ſich in dem lebendi
gen GOtt, da ihm der Geiſt GOttes
ins Hertz geſchrieben, er ſolle nicht ver
lohren werden. Nun erfahret er, daß
es ihm ein leichtes ſey, zu ſagen in kind
licher Zuverſicht: Abba lieber Va
ter! Nun iſt dis feine groſſeſte Freu
de, daß er ſich darf ein Kind GOttes
nennen, ja er weiß nicht, was er fur
Freuden thun ſoll. Er ſechmecket nun
im Evangelio die Gnade und Liebe des
Vaters in Chriſto JEſu. Er hat nun
eine lebendige Hofnung des ewigen
Lebens und die Kraft des heiligen Gei
ſtes uberkommen, dadurch er Herr
werden kan uber ſeine Sunde. Nun
iſt ihm nicht anders zu Muthe, als
wenn er neu gebohrin ſey, und es iſt
auch in der Wahrheit ſo. Nun er
kennet er, daß er gantz andert als vor

hin
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hin ſey, vorhin habe er gemehnet, er
konne die Sunde nicht berwinden,
nun aber erkenne er die Moglichkeit
wol, nachdem einehohere Kraft in ihm
ſey; nun frage er nichts nach Sunde,
Tod, Teufel und Holle; nun moge
die Welt ihn immer locken mit Augen
Luſt, Fleiſches-Luſt und hoffartigem
Leben,er wolle ihr dennoch nicht fol
gen; denn er erkenne gantz was an
ders. Nun folget er der Sunde und
ihren Reitzungen nicht, nachdem das
Geſetz des Geiſtes des Lebens ihn frey
gemachet von dem Geſetz der Sunden
und des Todes. Vorhin hat er nicht
gewuſt, wie er frey werden ſolte, aus
dem Evangelio aber hat ers gelernet.

wie ſuß und lieblich iſt das einem
bußfertigen Sunder, der ſich zu GOtt
bekehrethat, wenn ihm dis recht offen.
bar wird; wenn er wurcklich gelanget
zu der edlen Frevheit der Kinder GOt
tto: wenn er frey gemacht wird von

dor
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der Gewalt der Sunde und des To
des. Nun gehet er vor Freuden an
den Ort wo er vorhin vor vieler Angſt
und Traurigkeit ſeine Knie gebeuget
hat, preiſet GOtt hertzlich, daß er ihn
frey gemachet hat, vom Geſetz der
Sunde und des Todes, und freuet ſich
in dem lebendigen GOtt.

Die Quelle ſolcher groſſen Seelig
keit zeiget der Apoſtel in dem zten v.
wenn er ſpricht: Denn das dem
Geſetz unmuglich war ſintemal
es durch das Sleiſch geſchwacht
war, das that GOTT, und ſandte
ſeinen Sohn in der Geſtalr deß
tundlichen fleiſches, und ver
dammte die Sunde im KSleiſch
durch Sunde. Er will ſo viel fagen:
was uns von Natur unmuglich war, das
that GOtt, und ſandte ſeinen Sohn
in der Gleichheit des ſundlichen Flei
ſches und fur die Sunde, d. i. zum
Schuldund Sund-Opfer, daß er fur
alle Sunden gnug thate, fuür dieſel
ben buſſete und btzahlete, und uns die

Grnaa
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Gnade und Kraft erwurbe, daß die
Sunde nun nicht mehr uber uns herr
ſchete, als die er nun zu andern Men
ſchen gemacht hat, da er ihnen aus
Gnaden die Vergebung ihrer Sunden

geſchencket hat.
So zeiget der Apoſtel uns den Weg,

wenn wir woſllen anders werden, und
viel Gnade und Kraft erlangen. Es
iſt aber dieſe gantze Sache an einem an
dern Ort weiter ausgefuhret.“
Das folgende im Aten und folgen
den Vers gehoret zur weitern Erkla
rung deſſen, welches wir demnach nur
kurtz durch gehen wollen. Auf daß,
heißt es, die Gerechtigkeit vom Ge
ſetz erfordert in uns erfullet wur
de, die wir nun nicht nach dem
Fleiſch wandeln ſondern nach
dem Geiſt. Dazeiget er, bey einem
Chriſten muſſe ſich ein gantz ander We

ſen

Jn meinen Epiſtel Predigten, da in zwey
en aufsFeſt der VerkundigungMaria ge
ſetzten Predigten der Rath GOTTes
von unſerer Seeligkeit vorgeſtellet iſt.
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ſen befinden, und wie er einen neuen
Geiſt haben, und darnach wandeln
muſſe. Hiezu gelanget aber keiner,
wenn ers nicht beym rechten Ende an
greifet, ich meyne, wenn er nicht eine
rechie Erkantniß ſeines tiefen Elendes
und groſſen Verderbens von dem Gei
ſte GOttes in ſich wircken laſſet, wenn

er nicht zu Chriſto gehet und den bittet,
daß er ihn anders mache, und wenn er
nicht nach dem Rath Lutheri GOtt um
den wahren Glauben und um den neu
en gewiſſen Geiſt bittet, damit er durch
denſelben geiſtlich, und alſo auch geiſt
lich geſinnet werde.

Denn die da fleiſchlich ſind,
ſagt der Apoſtel im zten Vers, die
ſind fleiſchlich geſinnet, die aber
geiſtlich ſind, die ſind geiſtlich
geſinnet. Als wenn er ſagen wolte:
Wenn einer nicht gantz anders wird,
und einen andern Geiſt krieget, ſo blei
bet er, wie er iſt, wenn er gleich dis
und jenes unterlaſſet. Er bleibet noch
eben der Schalck. Es fehlet nur an

Ge
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Gelegenheit und Verſuchungen. So
bald aber die da ſind, ſo auſſert ſich ſein

fleiſchlicher Sinn. Er will alſo zu er
kennen geben, wie es einmal muſſe gantz
qnders mit uns werden, und wie wir
aus dem vorigen Zuſtand heraus ge
ſetzet und ins Leben, das aus GOtt
iſt, verſetzet werden muſſen; weil wir

ſonſt geiſtlich todt ſind.

Denn fleiſchlich geſinnet ſeyn,
ſagt er v. s. iſt der Cod, und geiſt
lich geſinner ſeyn iſt Leben und
Lreiede. So lange der Mernſch ſei—
nem Fleiſch und Blut folget, und das
ausubet, was ihm daſſelbe an die Hand
giebet, ob er gleich etwa auſſerliche
Schande vermeydet: ſo lange iſt er
todt, und hat nichts als GOttes
Zorn und Ungnade und die ewige Ver
dammniß zu erwarten. So bald er
aber einen neuen Geiſt bekommt, ſo
bald gehet Leben und Friede in ſeiner
Geele hervor, under erlanget einefeſt

ge
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gegrundete Hoffnung des ewigen Le
bens. Nun iſt es gantz anders mit
ihm, nachdem dieſer Riß an ſeinem Her
tzen vorgangen; nun verſtehet er, was
das rechte neue Leben iſt; nun erfah
ret er, daß die Macht wie aller, alſo
auch der Schooßund Gewohnheits
Sunden, durch die Kraft Chriſti kon
ne gebrochen werden, welches er vor
hin keinem Menſchen zugeglaubet hat
te. Nun gehet alles bey ihm aus ei
nem andern Ton. Seine Handlun
gen flieſſen nun aus dem Glauben, und
ſind GOtt gefallg.

Nun iſt er ein Freund GOttes, da
er vorhin in ſeinem fleiſchlichen Sinn
deſſen Feind war, indem er dem Geſetz

GOttes nicht unterthan war, auch
nicht unterthan ſeyn konte, weil es ihm

an Kraft fehlete. Davon ſagt der A
poſtel v... Denn fleiſchlich ge
ſinnet ſeyn iſt eine Leindſchaft
wider GOtrt; ſintemal es dem

Ge
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Geſetz GOttes nichr unterthan
iſt, denn es vermag es auch nicht.
Und v.s. Die aber fleiſchlich ſind,
mogen GOtt nicht gefallen; wenn
ſie ſich auch tauſend mal Chriſti unh
ſeines heiligen Verdienſtes troſten wol
len. Ein ander Hertz und Sinn muß
da ſeyn, wenn die Sunden um Chri
ſti willen vergeben ſind, und einer GOtt

gefallen will.
Es bleibet dabey, was Chriſtus ſagt

Joh. 3. Es ſey denn, daß iemand
von neuen gebohren werde, ſo
kan er nicht in das Reich GOttes
kommen. Troſtet ſich ein fleiſchlicher
Menſch des Verdienſtes Chriſti, ſo
macht er nur Chriſtum zum Sunden
Diener, er erlanget aber keine Gnade
noch Vergebung der Sunden.

Der Apoſtel fahret weiter fort, und
ſpricht zu den bekhrten Juden im gten
Vers: Jhr aber, die ihr vor eurer
Bekehrung fleiſchlich waret, ſeyd nun
nicht mehr fleiſchlich ſondern

geiſt
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Beiſt in euch wohnet. Welchek
Zuſatz von dem Apoſtel mit groſſem
Bedacht hinzugefuget wird, und an
zeiget, wie es nicht darauf ankomme,
daß andere einen fur geiſtlich, heilig und
fromm halten; ſondern wie das die
ESache ſey, daß der Geiſt EOttes in ei
nem wohne. Das hilft nichts, daß man
ſich einen Chriſten nennet, und ruhe
met, daß man in der Jugend getauft ſey.
Das Hertz muß geandert werden.
Man ſtehet deswegen nicht gleich im
Buch des Lebens, weil man als ein ge
taufter im Kirchen-Buch ſtehet.

Es muß einer ChriſtiGeiſt haben, wer
Antheil anChriſto haben will. Denn,
heißt es v. 10. wer Chriſti Geiſi
nicht hat, der iſt nicht ſein, wenn
er auch gleich noch ſo gut konte herr
Herr ſagen. Wer aber Chriſti Geiſt
hat, der gehoret ihm an, und der iſt

der Sunde abgeſtorben. Jſt er vor
hin



Se (a7) n
hin dem Zorn ergeben geweren, ſo leget
er ihn nun ab, und kampfet taglich da

wider. Er ſchilt nun nicht wieder,
wenn er geſcholten wird. Er vergilt
nicht Boſes mit Boſem. Er laſſet ſei

ner Zunge nicht mehr ſo den Zugel
ſchieſſen, wie vorhin. Er haſſet nicht
die, welche ihn haſſen. Er beleidiget
nicht die, welche ihn beleidigen. Er
verfolget nicht die, von welchen er ver—

folget wird; ſondern er ſegnet, die ihm
fluchen, er bittet fur die, ſo ihn belei—
digen und verfolgen. Und eben da—
mit zeiget er, daß er ein Kind GOt—
tes ſey, und den Heiligen Geiſt in ſei—
ner Seele wohnend habe, der dieſes
alles wircke. Er begiebt nun nicht
mehr ſeine Glieder zu Waffen der Un
gerechtigkeit und der Sunde, ſondern
er opfert ſie zum Dienſt GOttes und
des Nachſten gantzlich auf. Denn er
iſt der Sunde abgeſtorben. Seine

Poande ſind nun gleichſam der Sunde
todt, und alſo unbrauchbar zur

Selbſt-
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Selbſt-Rache, wenn auch gleich eben
der Menſch der ihn vorhin in ſeinem
naturlichen Zuſtande beleidiget, und
gegen welchen er ſich deswegen aufs
auſſerſte zu rachen geſuchet, in eben
der Sache ihn wiederum beleidigen
ſolte. Nun iſt Leben und Friede in
ſeinem Hertzen, Muth und Sinn. Er
wandelt nun in den Wegen GOttes
und iſt emſig in der Nachfolge Chriſti,
den Liebes-Sinn Chriſti austudrucken.

Der Geiſt des, der Eczriſtum
von den Todten auferwecker har,
wohnet nun und wircket in ihm ei
ne lebendige Hofnung der zukunftigen
Auferſtehung, da unſere ſterbliche
Leiber ſollen lebendin, und der dar
auf folgenden uber alle Maaſſe wichti
gen Herrlichkeit theilhaftig werden. Er
uberlaſſet ſich daher nunmehro gantz
der gnadigen Regierung und dem
kraftigen Triebe dieſes heiligen und gu
ten Geiſtes.

Aus
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Aus dieſem allen ſehen wir die eigent

liche Beſchaffenheit des wahren und
thatigen Chriſtenthums, und wie wir
an der Moglichkeit deſſelben nicht zu
zweifeln haben, noch davor uns furch—

ten durfen. Fangen wir nur die Sa
che mit GOTT an, und im Ver
trauen auf deſſen machtige Kraft, ſo
wird es uns gelingen. Thun wir a
ber das nicht, ſo iſt alles unſer Begin
nen, Laufen und Rennen vergebens,
und der Satan lacht uns nur aus.

Wohlan denn, ihr alle, die ihr
dis horet, gehet hin zu JEſu, dem treu
en Heylande, werfet euch vor demſel
ben nieder auf eure Knie, ſuchet ſei
neGnade und Hulfe mit rechtem Ernſt,
und horet nicht auf zu ringen und zu
flehen, bis er ſich in Gnaden zu euch
gewandt hat.

Das erfordert die Wichtigkeit der
Sache. Es iſt etwas groſſes, ein Kind
und Erbe des lebendigen GOTTes
iu werden, zu ſeyn und zu bleiben.

C Es
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Es iſt eine unausſprechliche Gnade
und Seligkeit, daß man ein Tempel
GOdd1es werden, und die Gabedes

Heiligen Geiſtes erlangen kan. Sol
te man da ſichs nicht laſſen ein wenig
ſauer werden, und gern alles verkau—
fen, damit man dieſe edle Perle, die
ſen unſchatzbaren Schatz, uberkommen

mogte?

Gewiß wer dieſe Seligkeit der Kin
der GOLTdes recht erkennet, der
wird nicht eher ruhen konnen, bis er
durch den Geiſt GOTTes uberzeu
get ſey, daß er auch derſelben theil
haftig worden. Da wird alles laue
und todte Weſen, welches bey dem
leyder, ſo ſehr gemeinen Maul- und
Heuchel-Chriſtenthum ſich befindet,
gar bald verſchwinden. Ein ſolcher
Menſch wird zeigen, daß es ihm ein
Ernſt mit ſeinem Chriſtenthum ſev.
und wo ein ſolcher Ernſt ſich befindet
da wird der liebe GOTO wieder treu

ſeyn

neI

els
12 J—S



 (cr) dſeyn, und ſein Ohr gar bald neigen zu
dem Schreyen des Elenden. Er wird
Gnade zum volligen Durchbruch,
Gnade zur Starckung des Glaubens,
Gnade zur Geduld, ja gar Freude im
Leiden und Trubſal reichlich mitthei—
len, daß ein ſolcher mit Paulo fagen
konne, Rom. 8, 38. und folgenden:
Jch bin gewiß, daß weder Tod
noch Leben, weder Engel noch
Lurſtenthum, noch Gewalt we
der gegenwartiges noch zukunf
tiges, weder hohes noch tiefes,
noch keine andere Creatur mag
uns ſcheiden von der Liebe GOt
tes, die in Chriſto JEſu iſt, un
ſerm. HErrn. Und v. z5. Wer
will uns ſcheiden von der Liebe
GOTTES: Trubſal? oderAngſt? oder Verfolgung? oder
Hunger?oder Bloſſe? oder Fahr
lichkeit? oderSchwert?u.ſ. Der
Grund aber dieſes getroſten Muths
und Glaubens. Freudigkeit ſtehet v. zi.

C2 Jſi
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Jſt GOtt fur uns, wer mag wi
der uns ſeyn?

Zu dieſer Gnade konnen wir alle
kommen, wenn wir uns nur in die
vorhin angezeigte Ordnung begeben,
und es uns einen rechten Ernſt ſeyn laſ
ſen; wenn wir unſere Knie vor GOtt
im verborgenen beugen, und ohne
Heuchelen ihn bitten um ſeinen Geiſt,
dannt wir im neuen Weſen deſſelbigen
ihm dienen konnen unſer lebenlang.
Siehet GOTJ unſere Hertzen ſo de
muthig im Staube liegen, gewiß er
wird uns erhohen und durch ſeine
gottiiche Kraft aufrichten. Es jiſt un
moglich, daß uns GOTd ſolte hulflos
laſſen. Er wurde ſich ſelbſt verlaug
nen und ſeine Verheiſſungen zu Schan
den machen. Er hat uns ſeinen Sohn
geſchencket, wie ſolte er uns mit dem
ſelben nicht alles ſchencken?

Fühlen wir unſere Bloffe und unſer
tiefes Verderben, ey ſo laſſet uns hin
gehen zu JEſu, der ſein Volck ſe

lig
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lig machet von ihren Sunden.
Matth.1,21. Und wenn wir gleich noch
ſo alt waren, und noch ſo lange unter
dem ſchandlichem SundenJoch ge
ſtecket hatten, ſo will und kan er uns
doch frey machen.

Haben wir aber Gnade empfangen,
ey ſo laſſet uns Treue beweiſen in der
Anwendung ſolcher empfangenen Gna

de. Denn wer da hat, und das,
was er hat, treulich anwendet, dem
Wird gegeben. Matth. 25 29. Laſſet
uns immer tiefer graben, und taglich
inniger hineindringen in die Gemein
ſchaft mit dem dreyeinigen GOtt.
Laſſet uns taglich ableqgen die
Sunde, ſo uns anklebet und rrage

machet, und laſſet uns laufen
durch Geduld in den Kompf der
uns verordnet iſt. Ebr. i2, 1. 2.
Laſſet uns wachen und beten, damit
das Licht des Glaubens nicht erloſche,
ſondern beſtandig unterhalten werde

C3 dunrch
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durch den Zufluß der gottlichen Gna
de. Laſſet uns taglich hingehen zu
dem, der da rufet: Wen da dur
ſter, der komme, und wer da will,
der nehme das Waſſer des Le
bene umſonſt, Offenb. Joh 22,. da
mit wir taglich erfahren mogen, daß
bey ihm die Strome des Lebens ſind.

Schluß-Gebet.

—U aber odu ewi—S ger und lebendi

ger GOTT2 ſegne
doch das Wort das
anietzo geſprochen iſt
an unſer aller Hertzen.
Ach HErr erwecke alle

die
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diejenigen zu einem
rechtſchaffenen Weſen
die bisher auch unter
uns noch lau und kalt
geweſen ſind. Gib ih—
nen in deinem Licht zu
erkennen wie gefahr—
lich es um ſie in dieſem
Zuſtande ſtehe damit
ſie noch heute mogen zu
dir kommen/ Bnade
vor deinem Anaeſicht
finden und deines Gei
ſtes theilhaftig werden.

K 4 Seg—
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Segne aber auch alle
diejenigen unter uns
die dich bisher in der
Wahrheit gefurchtet
haben. Wch HERR,
wir haben ja noch viele
Schwachheiten Fehler
und Gebrechen an uns.
Wir haben ja wol bis—
her viel Gutes unter—
laſfen und viel boſes
begangen in Gedancken
Worten und Wercken.
Vergib alles aus Gna—

den
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den um Chriſti willen
und laß deinen Geiſt
ins kunftige in reichem
Maaß auf uns ruhen
wie du verheiſſen haſt,
damit wir immer recht
ſchaffener dir dienen
und in der That bewei—
ſen mogen daß wir ſol
che ſind, die nicht nach
dem Fleiſch wandeln
ſondern nachdemWeriſt.

Verklare du JEſum
Cchriſtum immer mehr

in
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in unſern Seelen und
laß uns taglich wachſen
in der heylſamen Er—
kanntniß deſſelben da
mit wir dadurch immer
mehr mogen angetrie—
ben werden zu ihm zu
gehen und aus iſeiner
Fulle zu nehmen Bna—

de um Bnade folglich
auch immer tuchtiger
werden deinen Willen
zu vollbringen deinen
Ramen zu heiligen und

dei—
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ten. Thue dieſes o
HErr underhore uns

um deiner erbarmen
den Liebe willen.

Jmen!
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